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Bel Familienunternehmen
stehen Sicherheit und
Unabhangigkeit im Vorder-
grund. Elne kürzlich publi-
zierte Studie 1st den positiven
mid negativen Folgen
nachgegangen.

Für die Studie Uher das Risiko-
verhalten von Familienunternehmen
wurden Firmen vor konkrete Situati-
onen gesteilt, bei denen sie kiare Ent-
scheide fallen mussten. Laut den Ver-
fassern der Studie — dem Schweizeri-
schen Institut für Klein- und Mittel-
unternehmen an der Universität
St. Gallen (HSG) und dem Beratungs-
unternehmen Ernst & Young — steilte
sich heraus, dass Famillenunterneh-
men einen zusätzlichen flnanziellen
Gewinn jeweils weniger positiv hewer-
teten als einen zusätzlichen Gewinn an
Unabhangigkeit. Generell bevorzugten
die Familienbetriebe jene Investitio-
nen, weiche thre Unabhangigkeit fes-
tigten. Dies geht laut der Untersuchung
so weit, dass Familienfirmen hin und
wieder auch thre Gewinndisziplin ver-
lieren — <<oh des bedingungslosen Wun-
sches nach Unabhangigkeit>>.

Eine andere Sichtweise haben exter-
ne Manager, die nicht aus der Familie
stammen mid den4dtis Unternehmen
nicht gehort. Siegekiten em fortlau-
fendes Wachstuin 1dutend starker;
allein schon deshâjbf well thr Lohn
haufig an these Entiqdung gekoppelt
ist. Zudem betrachtn1ie Manager ii-
re Arbeit zumeist 4 e1tlich begrenz-
tes Engagement.
Famille trägt das Risiko

Die Studie gebt auth landläufig ver-
breiteten Ansichten Zum Bei-

spiel, dass Familienfirinen mitunter
risilcoscheu seien mid Jkeine wirklich
profitablen Investidonsprojekte wag-
ten. Dem wird entggengeha1ten, dass
im Schnitt die Untermehmerfamffien
immerhin 70 Prozent thres Vermogens
ins Unternehmeu investiert hätten.
Der Name von Einzelpersonen, die
sich personlich engagierten, sei oft di-
rekt mit dem Unternelimen verbun-
den. Als eine Folge davon liessen sich
grössere Risilcen auch niicht ohne wei-
teres dliversifizieren. Im Weiteren wird
Unternehmerfamilien oft untersteilt,
dass sie Ausgaben, the eigentlich pri-
vater Natur sind, aus steuerlichen
Grllnden ither di,Fnia verbuchen
lassen. Soiche I4snahmen seien
nicht generell zu li$ieren, betonen
die Verfasser der Sudile. Im Grunde
genommen wiirdez ldiglich Ausga-
hen — im Rahmen 'des gesetzlich
Erlaubten — optimirt.

Well die Unabhängigkeit hoch ge-
wichtet wird, versuchen sich Familien-
unternehmen inuner zuerst ihre
eigenen Mittel zu fmanzieren. Gleich-
zeitig steilt dies auch die günstigste
Finanzierungsform dat Für kleine
Familienbetriebe kommt hinzu, dass
sie bel der Aufnahme von externem
Fremdkapital, beispielsweise bei iner
Bank, haufig Sicherheiten mit threm
Privatvermögen leisten müssen. Aus
der Perspektive der Familie erhöhe
dies das Risiko aber.
Zwei Anliegen vereinen

Die Verfasser der Studie haben denn
audi Ratschlage $rat, wie das Ver-
hältnis zwischen Kapitalgebern mid
Familienfirmen erleichtert werden
kann. So soilten die Firmen nach Mog-
lichkeit bei der Stärkung threr Unab-
hangigkeit unterstützt werden. AiJer-
dings, so wird eingeräumt, stehe dies
dem Anliegen elner Bank, Kredite im

kommt
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Markt zu verkaufen, <<diametral ent-
gegen>>. Es lohne sich fin Sinne eines
langfristigen Kundendlienstes den-
noch, die speziellen Bedürfnisse der
Familienfirmen zu berucksichtigen.
Wenn diese sich unabhangig ftthlten,
könne das kiassisehe Kreditgeschäft
für Investitionsprojekte ohne weiteres
zurn Zug konirnen. Voraussetzung ist
allerdings, dass es sich dabei auch urn
em gesundes Unternehmen handelt.
• VON THORSTEN FISCHER
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